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Der erſte Eindruck unglucklicher, beſonders unvermutheter
Zegebenheiten verſetzet kleinmuthige Sterbliche in ſo

—i
eine Traurigkeit, daß der Schmerz ſie zu Boden dru—

cket, weil ihnen diejenigen Troſtgrunde mangeln, wodurch ſie von
der Vetzweißung zu der Hoffnung ermuntert wurden. Da hinge—
gen der großmuthige Weiſe ſo arich:uf den Beherrſcher der Welt
ſieht/ und ·wett el ſich in den eerhtchntßen der gottlichen Vorſehung

beruhiget, durch die Erwartung beſſerer Zeiten die Sorgen maßigt

und mitten ini Unglucke die Ruhe des Geiſtes behauptet. Denn
er weis, daß dieſes, was uns am empfindlichſten ſcheint, ofters die

Quelle der erfreulichſten Begebenheiten ſey, daß ſelbſt das Unge—
mach die Bahn zur Freude aufſchließe und ein zwiefaches Gift
uns nach Masgabe der gottlichen Weisheit eine wirkſame Arzeney
werden muſſe. Mit dieſer Art Troſtgrunden milderte Seneca die
Traurigkeit ſeines Liberals, welchen die Nachricht von dem Brande
der Lugduniſchen“) Pflanzſtadt niederſchlug; eine ſo widrige Nach

A 2 richtLyou in Fraukreich.
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4 vx. Sricht, die einen jeden beunruhigen konnte, ſollte die einen Menſchen,

der ſein Vaterland uber alles liebte, nicht traurig machen? Der ſtoi
ſche Weltweiſe wird uns die Troſtgrunde ſeiner Secte ſelbſt vorlegen,

welcher, vor allen andern Partheyen der Weltweiſen, Salmaſius, in
der gelehrten Vorrede zum Simplicius, einen großen Vorzug beyleget,
eine unuberwindliche Starke erhabner Seelen bey allen Zufallen her—

vor zu bringen. Dein Vaterland wurde, ſpricht er, vielleicht
deswegen verwuſtet, damit es ſich deſtomehr empor ſchwan—
ge. Oft iſt ein widriges Schickſal die Urſache eines großern
Glucks; viele fallen deswegen, damit ſie hoher und großer
empor ſteigen. Timagenes, ein Feind der Gluckſeligkeit
Roms, ſprach: dieſes einzige mache ihm bey Roms Verbren—
nung Kummer, daß er voraus ſehe, es werde herrlicher aus
ſeiner Aſche aufſtehen als es verbrannt ware. So iſt eſt auch
bey dieſer Stadt wahrſcheinlich, daß ſich alle die großte Mu—
he geben werden, damit ſie großere und feſtere Gebaude, als
eingeaſchert worden, wieder herſtellen“. Und das iſt vollkom—
men wahr und ſtimmet wit.andern Zeugniſſen der. Alten. uberein.
Wenn Cicero den Catukuis, welcher das nur kurtlich vom Feuer ver

zehrte Capitolium herſtellen ſollte, wider den Verres aufbringen will,

damit er das grauſame Verbrechen dieſes Sicilianiſchen Ser—
raubers, der dem Antiochus ſeinen mit Edelgeſteinen beſetzten
Leuchter, dieſes zu dem beruhmteſten Tempel des Jupiters be—
ftimmte Denkmal ſeiner Freundſchaft und Verbindung mit den

Romern, entwandt hatte, deſto nachdrucklicher rachte, ſo ſtellet er
ihm den Ruhm aus der ſchonern Auszierung dieſes Pallaſts alſo

vor
Siehe den 91 Brief des Seneca.



v. S dvor Augen:) Dieſes ſey deine Sorge, dieſes deine Bemu—
hung, daß das Capitolium, wie es prachtiger wieder er—
bauet worden, auch herrlicher als das erſtere ausgezieret
werde, damit jene Flamme von den Gottern nicht deswe—
gen entzundet zu ſeyn ſcheine, daß ſie des gutigſten Jupi—
ters Tempel zerſtohre, ſondern einen herrlichern, einen prach
tigern Tempel zu bauen befehle. Ja, was noch mehr, das ganze

Rom ſelbſt hatte die glucklichſte Veranderung; es wurde von den
Feinden grauſam verwuſtet, damit es deſto. ſchoner auflebte. Denn
die Gallier, welche einen ganz erſtaunenden Sieg erlangt hatten,

griffen die Stadt an, Niemand widerſtund, und durch den er—
habenen Muth des M. Papirius, der ſelbſt in der Todesgefahr
noch ſtolz ſich bezeigte, angereizet, ſchonten ſie keines Einwohners,
nach der Niedermetzelung der Vornehmſten zerſtohrten ſie die Woh—
nungen und die ausgeplunderten Hauſer zundeten ſie an. Dieſes
ſchien das Ende zu ſeynnund ſelbſt, die Romer, in. dem Capitolium
eingeſchloffen und umringt;: hefannen ſich icht, ja ſie wußten nicht,
was ſie thun ſollten. Nichts deſtoweniger ermanneten ſie ſich, die

Beherrſcherin der Welt ward hoher erhaben und vertilgete das An—
denken der ehemaligen Niederlage durch Hoheit und Große. Dieſe

wunderbare Veranderung Roms beſchreibt Florus vortrefflich, ob
er gleich den Camillus mehr lobet, als es die Wahrheit erlaubet.“)

Die unſterblichen Gotter ſollen wegen einer ſo großen Nie—
derlage unſere: Dankopfer erhalten. Jenes Feuer verzehr
te Hiptenhauſer und die Flamme die Armuth des Romu

A3 lus.
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6 vx.lus. Jener Brand ſchien die den Wohnungen der Men—
ſchen und Gotter gewidmete Stadt nicht zu vertilgen noch
zu verheeren, ſondern vielmehr zu verſohnen und zu reini—
gen. So ſchaffet die Veranderung menſchlicher Begebenheiten
Beſtandigkeit, welche weder erfreuliche Begebenheiten zum Stolze
erhebt, noch widrige niederſchlagt.

Gleiche Geſinnungen erfullten uns, wenn wor unſte zer—
ſtorte Stadt betrachteten, welche durch die Wuth des letzten Krie—

ges eingeaſchert und verwuſtet liegt. Jedoch, wir wollen die Kla—
gen nicht erneuern, ſondern an die Freude unſeres Vorhabens ge—
denken. So ſehr konnen wir uns aber von dem traurigen Anbli—
cke, welchen wir erlebet haben, nicht entfernen, daß wir nicht die—
ſes einzige mit außerſter Ruhrung anfuhren ſollten, daß zwar der
Ruin des beſten Theils. unſerer Stadt Jedermann in Schrecken ſetze

te, dennoch aber der Brand des akademiſchen Tempels auch den
Allerrechtſchaffenſten und Standhafteſten zu Boden ſchlug. Denn
wer ſollte nicht bey der Zerſtorung dieſer Kirche, welche Gott durch
das bey Menſchen Sheiſlen herrlichſte eDenkmalerennafohlen hat.
geruhret werden? Hier zeigtenfich die Thuren woran Luther vom
gottlichen Eifer getrieben, ſeine Satze anſchlug und der unmaßi.
gen geiſtlichen Herrſchaft, der Unterdruckerin der Religionsfreyheit,

den Krieg ankundigte. Gegenüuber erſchien die Kanzel auf wel—
cher er zum ofterſten micht Worte ausſprach, ſondern Blitz und Don

ner verbreitete. Alle Wandenuit Gemalden. gezieret 5. erhiel,
ten das Andenken des zu Bopden geworfenen Aberglaubens, der

unvergeßlichen Wohlthat der Kirchenverbeſſerung und.ſo vieler ge

lehr
1



vx.
lehrter. Manner, welche durch reine Lehre und heiliges Leben der

Nachwelt die rechtglaubigen Lehren hinterlaſſen haben. Das gan
ze Gebaude war ſo kunſtlich aufgefuhret, daß ein jeder daſſelbe be—

wunderte. Ein einziger Tag entriß uns ſolche vortrefflliche
Denkmaler, welche, ſo vft man ſich ihrer erinnert, den Wunſch, ſie
noch zu beſitzen, zurucklaſſen, auf keine Weiſe aber wieder erlan—

get, werden konnen.

Jedoch wir wollen die Thranen abwiſchen, welche dieſes trau

rige und ſchreckliche Schauſpiel auspreſſete; wir wollen unſere Her—

zen mit Freude uber die Annehmlichkeit der gottlichen Vorſehung,
welche ſich wieder mit uns ausgeſohnet hat und ſich ſtufenweiſe
zu uns neiget, erfullen; wir wollen ſie demuthsvoll verehren, da ſie
uns gleichſam ein Panier aufgeſtecket hat, eine beſſere Hoffnung zu
ſchopfen. Denn nicht lange darnach kehrte der beſte Friede in unſer
wuſtes und beynahe von  allen Glucksgutern erſchopftes Vaterland
zuruck. Er entriß es der Wüth eines grauſamen, ſchweren und mit

unglaublichen Abwechſelungen verknupften Krieges, und befreyete

es von ſeinem gewiſſen Untergange. Er brachte den Konig zu ſei—
nem Volte zuruck, welcher durch große und unzahlige Unglucksfal—

le den Elenden zu helfen gelernet hatte. Wie groß die außerſte

Sorge dieſes gnadigſten Prinzen ſein ganzes Leben hindurch fur
das Wohl des ELandes geweſen, erhellet aus dem Landtage, den
er bald darauf in der Abſicht halten ließ, damit die Landſtande
uber die Wiederherſtellung der ſachſiſchen. Wohlfarth die klugſten

und ernſtlichſten Berathſchlagungen anſtellen mochten. Witten—

berg erregte vornehmlich bey allen Mitleiden, weil ſelbiges vor au—

dern
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z v.
dern Stadten durch die Wuth des Krieges verwuſtet war, und der
Rahm hieſiger, an den herrlichſten Verdienſten um die Religion
reichen, Akademie, durchdrang innigſt die Bruſt eines jeden Recht
ſchaffenen. Allein, betrugeriſche Hoffnung der Meuſchen! Die
Sonne gieng mitten in ihrem glanzenden Laufe unter, es zogen ſich
dicke Finſterniſſe auf, welche aber ein neues Geſtirne zu zerſtreuen
ſchien. Denn Friedrich Chriſtian liebte die Wiſſenſchaften, und
wie er die ubrigen Tugenden von ſeinem Vater angeſtammet er—

halten, ſo erhob er die furſtlichen Geſinnungen des durchlauchtigſten
Hauſes noch mehr durch die angeerbte Gnade. Seine Unterthanen
hoffeten nicht blos, ſie wußten es gewiß, daß er dereinſt ein wahrer

Friedrich der Weiſe ſeyn wurde. Der Anfang ſeiner Regierung
zeigte ſchon, was man von einem Furſten, der alle Tugenden, das
Wohl ſeiner Volker zu erneuern, beſitzt, ohne Zweifel erwarten kon—

ne. Denn da ſeine Lrutſeligkeit und Gnade einen jeden einnahm,
ſo bewegte er aller Gemuther mit vereinigter Bemuhung, das
herzuſtellen, was durch das Ungeſtum des Krieges darnieder lag,
den Geſetzen ihr Anſelen. zu geben, Gerechtigkeit auszuuben, die
ſchandlichen Sitten!ite nnteruchtu, dir rſTugtlinner mrit thr, die
Glüuckſeligkeit wieder herbey zü rufen. Das Eend ſeiner Unterthanen

bewegte ihn um ſo viel mehr, je mehr er es ſelbſt geſehen und Theil

an dieſen jammervollen Zeiten genommen hatte, bey dem An—
denken derſelben ließ er Thrauen fließen. Sachſen ſchien, gleich:

ſam verjungt, alle Krafte anzuwenden, ſich wiederzu erneuern, und
wunſchte nichts ſo eifrig als dieſe großen Vortheile wahrhaftig und
dauerhaft zu beſitzen. Aber Gott, mit uns noch nicht vollig ver-
ſohnet, hatte ein anders beſchloſſen. Er zeigte uns dieſes himm



v, S 9liſche Geſchenke mehr, als daß er uns daſſelbe gebrauchen ließ. Jn

deſſen beſtreuen wir das Grab dieſes gnadigſten Vaters noch immer

mit Blumen, der uns durch nichts, als durch den geſchwinden
Abſchied von uns, ſeinen Kindern, betrubet hat. Wir ſegnen
ſeine Aſche, da er ſeinem Sohne das Vorbild eines ruhigen Rez
giments hinterlaſſen, und ihm ein eben ſo großes Beyſpiel der Be—
wunderung, als des Ruhmes, gegeben hat. Was aber Friedrich
Chriſtian beſchloſſen hatte, das vollbrachte Raverius eben ſo klug
als ſorgfaltig und tapfer. Er fuhrte den Durchlauchtigſten jungen
Churfurſten zur Regierung an und bearbeitete ſich vorzuglich, bey
einer amſigen Verwaltung der Lander, die Ueberbleibſel des Krie—

ges zu vertilgen.

Woahrend der Zeit lag Wittenberg immer in der Aſſche, wor
inne es die Wuth der Flammte  verſchuttet hatte und man erblickte
nur hier und dort ein Gebaube ertichtet. Bey der Betrachtung
dieſer Verzogerung mußten wir befurchten,daß die Vernachlaßi
gung, der durch eine vorzugliche Wohlthat Gottes beruhmteſten
Kirche, den geſchwinderen und erfreulicheren Fortgang verhinderte.

weges aus den Augen zu ſetzen, die Haggai im Anfange ſeiner Weiſ-
ſagungen mehr als einmal gegen die Juden gebrauchet, welche
nach ihrer Zuruckkunft aus Babel den dem Herrn geweiheten Tem

pel geringe ſchatzten, die Zeit ſeiner Erbauung noch nicht vorhan—
den zu ſeyn glaubten. Hierauf antwortet der Prophet, von gottli

chem Eifer erhitzet: Eure Zeit aber iſt da, daß ihr in getafelten
Hauſern wohnet, und dies Haus muß wuſte ſtehen? Und damit

B ſie

at

—αn



e en

ôè

RD e. St hſie dieſe Worte nicht verachteten, ſp exmuntert er dieſelben auf ihre
Umſtande Acht zu haben. Jhr ſaet viel und bringt wenig ein;
ihr eſſet und werdet doch nicht ſatt, ihr trinket und ſtillet doch den
Durſt nicht, ihr kleidet eüch und konnet euch doch nicht erwarmen,
und, welcher Geld verdienet, der leget es in einem locherichten
Beutel, weil Goti das Geſammelte zerſtreuet. Was muß wohl die
urſache eines ſo heftigen Zorns ſeyn, daß eine anhaltende Bemu

hung dennoch nichts ausrichtet? Alſo-ſpricht der allmachtige Gott:
Darum, daß mein Haus ſo wuſte ſteht und ein ieglicher eilet auf
ſein Haus, darum hat der Himmel uber euch den Thau verhalten
und das Erdreich ſein Gewachs, und habe die Durre gerufen uber
alle Arbeit der Hande. Gehet daher hin auf das Gebirge, hohlet
Holz und erbauet das Haus, das ſoll mir angenehm ſeyn und will

meine Ehre erzeigen. Die Nachkommen Jaeohs gehorchten dem
Herrn und erbaueten den Tempel, welcher freylich nicht die Gruße
und Pracht des erſtern hatte, der nach und nach aber ſo aus ge
ſchmucket wurde, daß ſeloſt die. großten Manner daruber in Er
ſtaunen gerigthgn e —woſlet; Phülon. nher GelchichuBn

te der Geſandichart an dentgitre alum.r· ahnntn. Agylppanen
Tempel beſehen, die ehrwurdigen Gebrauche  der prleſter. und die
Reinlichkeit der Burger betrachtet, und durch dieſes. prachtige An

ſchauen wunderbar ergotzet worden; daß er in ſeinem vertrauten
Umgange von nichfs als den Lobſyruchen des Tgmpels und ſeinen
Verzierungen geſprochen. Caglich ſeycer hingegangeſi ſein Ge
muthe durch den Anblick der heiligen Zubereitung der. Opferord
nungen und der verehrungswurdigen Majeſtat des Hohenprie
ſters, zu ergotzen, welcher durch. eine beſondre Tuacht uben. die

andern



vVr. S I riandern erhaben war. Nus aber wird rs keine neue Erſcheininng
ſehn, tbenn wir erwagen, Vaß Jeruſalems Tenipel. einen konigli
chẽn Sitz vorgeſtellet von welchem der Herr, nach Art der prach
tigen koniglichen Pallaſte bes Deients, ſein vor allem geliebtes
Volk regierte. Dieſes war der Grund des verborgenen Allerhei
ligſten, ſo vieler Bedienungen, ſo unzahliger Opfer, eines ganz
königlichen Schniuckes. Ddb nun wohlälle dieſe Dinge nicht fur
unſere Zeiten beſtimmet fiud dn welchen der Dienſt des Herrn
nicht an beſondere Oerter gebunden iſt, und die Verehrung Gott
mehr gefallt, welche mit heiliger Seele und einem tugendhaften

Gemuthe geleiſtet wird; ſo verlanget doöch ſelbſt die Vernunft
Tempel,!in weichen die Renſchen:gehdrig und ordentlich ſich ver
ſammeln, deren wurdige Verzierung, die dem: hochſten: Weſen zu

bezeichende Ehrfurcht, vermehret.

NAus vieſen Bewegungsarundenließen wir uns nichts ſo eifrig,
nichts iſo henuig kugelegkrha eais ve ngrhisorhunlenen Weauren un
ſers Gotteshauſes auf das ſchonſte twieder auszubuuten. Uirlbeſchteib

lich groß war aber der uns nagende und behnahe verzehrende Kum
mer, weil wit mit ſo vielen Wiberwartigkeiten zu ſtreiten und zu kam

pfen hatten, und nicht wußten  wobon  wir ſie erbauen und herſtellen

ſollten. Denn die Kirche felbſt hatte kein hierzu ndthiges Vermogen,
deren Einkunfte anders wohin verwendet worden, und die Beytrage

don Privatperſonen waren nicht hinlanglich. Die einzige Hoffnung
war, die Gnade des Landesfurſten, die wir ſchon aus den herrlichſten
Beweiſen! kaninten. Unſetr Bertrauen wurde belvhnet und alle un
ſere Wunſche bald erfullet. Man erlaubte uns, unſete Religions

B 2 ver
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verwandten um ihre milden Beytrage anzuſuchen, damit ſie
den Ort, wo das Licht der reinen Lehre zuerſt aufgegangen,
und uberall hin ausgebreitet worden, wieder herſtellen hulfen.
Das ſchonſte koſtbarſte Bauholz ward aus den Churfurſtlichen
benachbarten Waldungen ohne. Schwierigkeit unentgeldlich da—
zu geſchenket. Und damit wir nicht wegen geſchickter hierzu nothi

ger Baumeiſter beſorgt ſeyn durften, ſo ſendete uns der Furſt ſelbſt
die fahigſten Manner in der Baukunſt J welche die Anſchlage
machten, und nach vielen durch Kunſt uberſtandenen Beſchwer—

lichkeiten eines verwuſteten Platzes den Bau vollendeten. Mit
dieſen gnadigen Geſinnungen  konnten wir uns ehrfurchtsvoll be
ruhigen. Allein wir erhielten von der Gnade des Landesherrnt
uberdem noch ein ſo furſtliches und ſo mildes Geſchenk, das alle

Hoffnung und Erwartung ubertraf, und hinlanglich bewieß,
welchergeſtalt das Durchlauchtigſte Churhaus Sachſen noch im—
mer das Eigenthum der Freygebigkeit und Gnade gegen ſfine Lan—
der behauptet. Unſere Unterthanigkeit erfodert es iht den ehrerbier

tigſten Dank dafur zu bringen; ob wir gleich diefe hochſte Gna—

de  weder mit Worten  arhr mit Gedanken nach. Wiurben zu erhe
ben vermogen. Es gieht Große, welche das erpreſte Geld, den
ſen Huter ſie ſind, ſo verſchloſſen halten, daß ſie auch nicht die
mindeſte Wohlthat davon erweiſen. Es giebt andere, weiche ihn
re Reichthumer in Spielen. und bloß ſinulichen Luſtbarkeiten ver.

ſchwenden; obſchon die den Augen und Ohren ſchineichelnden
Wolluſte eher zu maßigen, als zgii vermehren ſind. Ea giebt noch

andere, von einem falſchen Sehein und Pracht verfuhret,n die
der Verſchwendung kein Ziel ſetzen und den durch Ehrgeit ex

va e ſchopfien
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v.  o 15ſchopften Schatz wieder durch Verbrechen anfullen. Von dite
tſen Schandflecken hat die Ehrliebe unſere Furſten befreyet. Jhr
raroßter Ruhm iſt es, die gottliche Ehre init ihren Schatzen zu
verherrlichen. Ein ewiges Beyſpiel wird daher ihre Gnade ſeyn,

und ſo lange dieſes Gotteshaus ſteht, wird der Ruhm ſeiner
Wiederherſteller durch daſſelbe bey den Nachkommen geprieſen

werden. Ehemals ruhmte man Konige und Kaiſer, daß ſie
die zerſtorten Stadte wieder erbaueten und die zerfallenen Tem

pel herſtelleten. Dieſes zu beweiſen konnte ich viele von dem
Gruter“) geſammelte Jnnſchriften anfuhren. Eine Einzige2

mag uns genung ſeyn:

Dem Kaiſer Veſpaſianus Auguſtus
Dem Wiederbauer der heiligen Tempel

Dem Beſchutzer der alten Gebrauche

u Kbrtů atinet
Schon vorher erlangte Tiberius ſehr viel Ehre durch das Mit—

leiden gegen die von dein Erdbeben zerſtorten Stadte, und durch
die Sorge fur die Tempel. arltus?) erzahlet beyde Verdien
ſte in ſeinen Jahrbuchern. Das Erdbeben zerſtorte in einer
Nacht zwolf beruhmte Stadte in Aſten. Je unvermu
theter dieſes Ungluck war, je ſchwerer war es. Der
Kaiſer erließ dieſen Unglucklichen auf funf Jahre, theils
das, was ſie dem allgemeinen Schatz oder der kaiſerlichen

EaI—B 3 KamS. 243. 2) 2 Buch Kap. 47. 49.



J v S oKammier zu bezahlen ſchuldig waren, theils verringerte
kr auf eben ſo lange Zeit den Tribut; indem er einen
Geſandten ſchickte, daß er alles in Augenſcheinl nehmen
und ihnen einen Muth zuſprechen ſollte. Dieſe Gnade
haben auch Munzen mit der Ueberſchriſt: Bey der Wiedet—
herſtellung der aſiatiſchen: Stadte verewigt.  Nichts ubek—
trift jedoch das von dieſen Stabtenn zjut Bezeutung ihres Dank
barkeit errichtete  Denkmal. Lorenz Theodor. Gronow!) hat
ſich bemuhet daſſelbe ju erlautern, er verfolget aber eine fehler—
hafte Abſchrift mit unwahrſcheinlichen Muthmaßungen. Mont—

faucon hat in der Erlauterung der Alterthuner?*) aus eben dein

Fehler nicht glucklicher gearbeitet. Man vergleiche daher Win—
kelmanns** Verbeſſerung, welche die Bilver und beſondern
Kennzeichen dieſer Stadte in ein helleres Licht ſetzetz von des
Tiberius Verdienſten aber um. die Tempsl, ſagt Taeitus folgen
des ruhmliches Lobe Zu eben der Zeit weihete ek die Tem
pel ein, welche das Alterthüm vder das Feuer verzehret
hatte. und von denn Auguſt waren angefangen worden
Zu vauen? Er glebt dabonthie Ziht an. Sb liebreich erquickt
vie Empfindiing glloedieiner Plagent? leiche die ber menſchli.
then Geſeliſchaft w allgenehne Tugend /hervorbringt, nicht nur
biejenigen, yelche bey derſewen Hulfe flüden, ſondern ſie wird
auch der Nachwelt erzahlet imd erlanget einen deſto großern
ANuhin und Wlirde  je ndher ſie dein Bitbe der Gottheit ſelbſt

4
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ve. S Jkommt. Die. Leutſeligkeit unſers. Landesvaters wird keinen gerin.
gern Ruhun einarndten, die penen durch die Erſchutterujng des letz

ten Krieges zu Grunde gegqgugenen Orten auf alle Weiſe beh
ſteht. Die traurigſte Niederlage unſerer Stadt hat uns dieſe
Gnade vorzuglich zugewendet; ais er im vorigen Jahre von
uns den Eid der Treue emnpfieng, nahm er alles ſelbſt in Au—
genſchein und ward innigſt gerühret. Den Fleiß der Burger zij
ermuntern, ertheilte er uns deſto williger verſchiedene Befrehun
gen, und zu dem Geſchenke, das nicht vermehret zu werden
woglich ſchien, fugte er beſtandig neue und mehrere hinzu.

ülJndem alſo die Gnade des Furſien den Vorzug hatte
und die Zierde der Vorfahren erneuerte, ſo beeiferten ſich un

ſere Glaubensgenoſſen ihre milde. Beyſteuer zum Schmuck der
Kirche zu gebzn aund ihren Ruhm uf die. Rachkongnen zi brjn.
gen. Dahtriherieken hein: dus  Jongl ninrig. aunh  taalich wurde

es vollkömmner. Jedoch, je etnen agrdßern. Glang es erhlelt,
deſto heftiger verlaumdete uns der Neid mit mehreren Beſchüldiz

gungen. Alle dieſe verachteten wir und ſuchten die Belohnungen
eines ehriichen. Mannes mehr in. dem Zeugniſſe unſeres. Gewiſ—

ſens, als in dem .ffentlichen Wir ahmten der Großmuth
des Ariſton beym Plinius nach, welche nichts aus Prahlerey,
ſondern. alles nach dem Zeugniſſe eines guten Gewiſſens that,
und die Belohnung vechtſchaffener Handlujngen nicht in dem Ur—
theile des gemeinen annes ſyndern in der That ſelbſt ſuchte. Die
vortheilhaften Urtheile der meiſten aher, wejche den Bau unſerer

Kirche beſehen haben, und ſehr deutlich ihr Wohlgefallen uber die

Aus



is S ô„öAusfuhrung bezeugten, haben unſern Muth verdoppelt. Vor

nehmlich richtete uns der gnadige Behfall unſers Landes
herrn auf, als.er die vortrefflichen Denkmaler ſeiner Vorfah
ren in dieſem Gotteshauſe in hohen Augenſchein nahm. Wir

wendeten alle Sorge, alle Bemuhungen an, unſere Anſtalten ſo
geſchwind als moglich und erwunſcht zu beendigen, damit der of
fentliche Gottesdienſt und die feyerlichen akademiſchen Zuſammen

kunfte wieder konnten darinne! gehalten werden. Da wir nun
das Gewunſchte erhalten, ſo muſſen wir auch unſere Gelubde
bezahlen, und dieſes Gotteshaus, das herrlicher, als das erſte—
re iſt, die Denkmaler des grauen Alterthums ausgenommen,
auf die heiligſte Art dem Herrn widmen.

Die heidniſchen Volker werden hier nicht unſere Beyſpiele
ſeyn, deren Gebrauche viele erlautert, welche Fabricius erzah
let). Wir werden vielmehr der Andacht der Bekenner Chriſti
nachahmen, mit welcher ſie, nach Erbauung der Kirchen, den

einigen wahren Gott verehreten und anbeteten. Wir muſſen
aber drey Zeitt ltel interſcheiden nir·wirrnicht  hen Gbttes
dienſt mit Abergiauben beflecken. Won den Gebrauchen der er
ſten drey Jahrhunderte, in welchen die Einfalt der Lehre und Le—

bens mehr geachtet wurde, als das außerliche Geptange, wiſſen

wir nichts. Die romiſchen Schriftſtellet, welche die derſchiede
nen Geſtalten des Gottesdienſtes in den Zeitaltern beſchreiben,
ſcheinen zwar in den lugeühaften Schriften, deren eine große

Anzahl von dieſem Zeitraume untergeſchoben ſind, eine Menge

Gebrau
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Gebrauche der heiligern Gemeinde in den erſten Tagen zur finden.

Gewiß iſt, es, da die Ehriſtp gewidmete Gemeinde nicht in: herr
lichen Gebauden aufgenommen wurde, ſondern in verborgenen Or-

ten zuſammen kamen, daß ſie zu Anfange keine ſogenannte Kirchen
gehabt, nach: der Zeit nur ſehr wenige; was hatte ſie alſo Urſache

dieſelben. einzuweihen? Mosheim redet jedochhiervon ſo, wie von

andern Sachen ſcharfſinnig.) Soll ein Haus, oder eines
Hauſes Theil, der zum offentlichen Gottesdienſt gewid—

met, ſonſt aber an ſich nicht heilig gehalten, noch vom
weltlichen Gebrauche befreyet wird, eine Kirche heißen;
ſo gebe ich leicht zu, daß die alteſten Chriſten Kirchen
gehabt haben. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, wenn ſie anders
Kirchen gehabt und eingeweihet haben, daß ſie diejenigen Stellen
der heiligen Schrift, welche ſich dazu ſchickten, vorlaſen, mehr
mit einer bundigen Ermahnutig den Zuhorern ans Herz legten, als
lange und kunſtliche edenhielten; das Gebeth hinzufugterr, wo
durch ſie. Evtt dankten und ſich ſinenn Schutze und Beyſtande
empfohlen. Sie bezeugten ſich alſo daburch den Worten des.
Avoſtels Paulus gehorſum, und verachteten nichts, was mit
Dankſagung empfangen und. daueh ds gortliche Wort und: Ge.
beth geheiliget wurde: Jchgebe auch zu ge. daß ſis das: heilige
Aendmahl., nach dem oftern Gebrauche! der. damaligen Zeiteit,
genoſſen, Liebesmuler, die Gemeinſchaft zu erhalten und zu be—

ſtatigen, angeſtellet und vornehmlich das Lob Chriſti als Got
tes beſungen haben. Ein jeder findet die Brſtatigung dieſer
Meynung in dem vortreflichen Briefe des Plinius und in den Ver—

C theidiin der Einleitung zu der Kirchengeſchichte S. 58—



18 vc.  dtheidigungsſchriften fur die Chriſten. Nachdem hierauf die
Kirche Gottes durch die vielfaltigen und erhabenen Siege des
Conſtantinus des Großen Ruhe erlanget hatte, ſo erbauete man
nicht nur nach dem Grundriß und der Geſtalt der Gotzentempel die

floſſen:

7
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vy. S d 19floſſen zwar aus unreinen Quellen,  es war aber dieſes lobens—
wurdig, daß ſie keine Kirche Jemanden außer dem wahren Gott
zueignen wollten. Dieſes zeiget deutlich der Beweiß des Augu—
ſtinus fur die Gottlichkeit des heiligen Geiſtes wider den Ma—

ximinus, einen Arrianer“) Jſt es nicht alfo, daß, wenn
wir eine von Holz und Stein erbauete Kirche einem heili—
gen herrlichen Engel widmen, wir von Chriſti Wahrheit
getrennet, und von der Kirche Gottes in den Bann gethan
werden, weil wir den Dienſt, welcher allein Gott zukommt,
einem Geſchopfe erweiſen. Wenn wir dann hochſtlaſter—
haft ſind, wenn wir irgend einem Geſchopfe eine Kirche
bauen, wie ſollte der nicht wahrer Gott ſeyn, dem wir nicht
eine Kirche bauen, ſondern deſſen Tempel wir ſelbſt ſeyn?
Damit ſich' aber Niemand wundere, daß viele Kirchen mit Na
men der Menſchen vezeichnet ſind, die eine große Gottesfurcht
bewieſen, derjrnigen eſonders, welche ihr eben um Chriſti wil
len dahingaben: ſo! unterſcheide  man die Benennung von der
Einweihung. Oft war die Benennung von den Eirbauern, Fur—
ſten und andern Perſonen entlehnet, oder von dem Orte des
Todes und Begrabnißes unſchuldiger Blutzeugen, damit ihre
Wohlthat und Verdienſt beſtandig auf Erden verbreitet und die
Kirchen, deren immer mehrere wurden, unterſchieden wurden.

Die. Einweihung aber gereichte blos zur Ehre Gottes und war
ſeiner hoehſten Majeſtat gewidmet. Auch kann ich ihre Klugheit
nicht verwerfen, daß ſie keine Kirche einweiheten, welche nicht
vorher mit den nothigen Einkunften verſehen wurde. Es wur—
de beſtimmet, wovon die Prieſter und ubrigen Kirchendiener le—

2
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vx.
ben, wovon das Gebaude ſelbſt im baulichen Stande erhalten,
wovon andere Sachen, die zum uußerlichen Gottesdienſte nothig
ſind, angeſchaffet werden ſollten. Die Einweihung war nicht
an den Tag der Auferſtehung Jeſu  nothwendig verbunden, ſon
dern wurde von der Verſammlung.der Chriſten willkurlich be—
ſtimmet. Die Gebrauche hierbey finden wir am beſten beym
Euſebius, der in ſeiner Geſchichte und im Leben des Conſtanti
nus verſchiedene Kirchweihen beſchreibt. Nachdem ſich die
Biſchoffe, vornehmlich aus derſelbigen Landſchaft, verſammelt

hatten, wurden meiſtentheils viele Reden gehalten, welche die
Freygebigkeit der Furſten und die Schonheit des Gebaudes
ruhmeten. Die heilige Schrift wurde erklaret, die Eehrſatze der
Religion, die ſich auf dieſe Handlung bezogen, weitlauftiger
ausgefuhret, um die Erhaltung des Gebaudes, um die Gnade
Gottes zu dem ihm zu leiſtenden Dienſte, um beſtandigen Frie—

den, um das Wohl des regierenden Hauſes, um die Erhab
tung der ganzen Chriſtenheit inbrunſtig geflehet. Wie ſehr die
ſe heiligen Verauſtaltungen, die der Wurde ver Verrichtung
mit ſcharfer· Benrtheulung gemaß eingreichtet vwarrn;  vyn vdem

Aberglauben, der ſein Haupt im ſechſten Jahrhunderte empor
hub, verunſtaltet wurden, iſt nicht zu heſchreiben. Die Anzuhl

der Kirchen ſtieg zu einer unermeßlichen Menge, den himmliſchen

Geiſtern und heiligen Menſchen gewidmet, welche doch oft des gro

ben Namens, heilig, nicht wurdig waren. Die Ehre Gottes ver
gaß man, erdichtete Wunder bemachtigten ſich der Gemuther
des gemeinen Volkes, der Gottesdienſt wurde theatraliſch und die

Pracht der heiligen Gebande machte die Hauſer der Privatper—

ſonen



 o 21fonen arm, welche, wvon einer eitein Hoffnung hintergangen,

glaubten, dieſes ſehder einige Weg zuri Tempel des Himmely
zu gelangen. Um deſtomehr iſt es nothwendig, eine Auswahl
ver Gehrauche zu machen, damit wir nicht alsdann, wenn wir
die Gottesfurcht zu erheben gehenken, in eine thorichte Furcht

des Aberglaubens verfallen.

Die religioſen Gebrauche, von hoherer Hand genehmi—
get, womit wir dieſe fur uns ſo feyerliche Zeit begehen werden,
ſollen zeigen, ob wir ſo aufrichtig und ſorgſam gedacht haben.

Den 6 Auguſt werden wir uns in feyerlicher Ordnung in die
Univerſttatskirche begeben, daſelbſt die Predigt anzuhoreit, wo
mit der Herr Probſt Weickhmann, der ſo viele Verdienſte
um: dieſe Rirche hit, dieſelbe einweihen und vie heiligſten Wun

ſche thnn: ibird. Wer vlonath 2ludt erhebet vie guten Ge
danken um deſtomehr, weil er ben ſehdnen Namen von vem eut
ſer Auguſt erhalten hat. Wie viel heiliges und Erhabenes die—

ſer Name in ſich faſſe, hat unſer Schurjfleiſch in einer.beſon
dern Abhaidiung von dem. Nainen Nuiguſt erivieſen wie ſehr
aber die alten Munzen damit prangen, zeiget Epanheim von dem
vortreftichen Nutzen der Munjen, *emit gelehrter Beleſenheit.

Die Worte des Obidius, woinit er ibas Lob des Augnſts bis in

Himimel erhebt, ſchicken ſich vorlteflich zri gegenwrtiger Ge

C 9— E— t E legen
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vx. Slegenheit). Er hat mit Jupitern einerley Namen, und
Gruter fuhret an, daß die Alten ofters den Jupiter Au—
guſtus genennet haben. Allein den Nachdruck dieſer Benen
nung wollen wir lieber von eben dieſem Dichter lernen. Der

Rath nennt die unverletzlichen Oerter heilige, heilig
nennte er die Tempel, die von. Prieſtern gehorig gewei—

het waren. Von dieſem Worte hat die Beobachtung
des Vogelsfluges ſeine Benennung und alles das, was
Jupiter durch ſeine Macht vermehret. Zu dieſem ſetzet
der Dichter noch ſeine Wunſche fur dem Auguſt und Tiberius:

Er breite die Herrſchaft unſers Furſten aus, ſeine Jah—
re verlangere er, und begleite ihre Hauſer mit einem
Kranze von Eichenblattern. Unter der Regierung der
Gotter erhalte der Erbe eines ſo großen Beynamens die
gRegierung des romiſchen Reichs eben ſo glucklich als

ſein Vater. Bey dem Namen Auguſt gedenken wir an jenen
Auguſt den. Erſten welcher durch Klugheit, Kapferkeit, Ma—
ſigkeit, Gnade gegen die hiſfenfchaften, frinen Ruhm bey
der Nachwelt verewigt und Sachſen mit alien Glucksgutern be

reichert hat. Der Hochſte ſchenke uns dieſe gluckliche Zeiten
wieder, und bringe durch ſeine Vorſicht das Schickſahl Sach—
ſens dahin, daß unſer Furſt.bey einem verlangerten Leben, einen

Kranz von Eichenblattern wegyn feiner. erhaltenen Unterthanen

empfange, den Stamm des durchlauchtioſten Ehurhauſes fort

pflan
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vgc. 23pflanze und ſeinen Nachfolgern nebſt einem immerwahrenden
Glucke dieſen theuren Namen hinterlaſſe. Dieſe Wunſche ge—

denke ich, wenn ich Tages darauf offentlich auftreten werde, zu

wiederholen, und nichts erreget mein Verlangen mehr, als daß
nach wiederhergeſtellten Tempel. auch der Glanz der Kunſte und

Wiſſenſchaften, bey dem hochſten Wohlſeyn des theuerſten Beſchu

tzers unſerer Muſen, dein ein großeres Gluck als allen Auguſten
zu Theil werde, wieder erneuert werde. Und da die theologiſche

Fakultat den großten Grund zur Freude hat, ſo wird der von

uns bereits geprieſene Herr Doctor Weickhmann, im Namen
ſeiner Fakultat, welche ihm dieſes Amt aufgetragen hat, in einer

lateiniſchen Rede ihre Freude an den Tag legen. Auch werden
die Hochwurdigen Herren Doctoren, Georgi und Wernsdorf,

nicht ermangeln, durch beſondere Predigten, welche ſie ſonſt in
dieſem Gotteshauſe zu halten eflegenz jener. Dienſtags  und dieſer
Mittwochs, das Feuer:der Audacht in den Gemuthern zu unter

halten und zu vermehren. Die ubrigen Tage werden die Her-—

ren Candidaten die hochſte Wurde der Wiſſenſchaften erhalten,
welche wir daher erſuchen, bey einer ſo außerordentlichen Gele—

genheit ihre Gelehrſamkeit und Geſchicklichkeit zu zeigen, und

durch Erhaltung dieſer Ehre die Zierde unſerer Kirche, welche

nicht ihres gleichen hat, zu vermehren. Wir werden uns eif—
rigſt beſtreben, nichts zu unterlaſſen, wüs dieſe Feyerlichkeit zu

verherrlichen und der Nachwelt zu empfehlen nothig ſcheint.

Auch Sie, geliebteſte akademiſche Burger, werden allen Fleiß

anwen
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24 ec.antoenden, nebſt uns., in Bezeugung der Ehufurcht und Sitk
famkeit, zu weteifern, um. drm in vorigen: Jahre von uniſernt
Durchlauchtigfterr Landesfurſten Jhnen beygelegtenm Ruhm duuch
neue Bemuhungen zr ertneitern. Allle iinſere Gommer erfuchen wir,
bey den Gemeiunſchaft unſers Glaubens, daß Sie uns mit: einer

Kihlreichen. Gegemwart: beehrrn, Theil.run dieſer gemeinſchũftli.
chen Freude nehinen  und ſo wohl die Fruchte ihrer Freygebig

keit gegen uns anſehen;, als auch die verbindlichſte Dankſagung

von uns anhoren mogen. Er aber, der ewige Gott, welcher
an dieſein Orte. das Licht des reinen Evangelii der Welt wieder

mitgethoilet hat, laſſe alle unſere zu unternehmenden Bemuhun-
gen glucklich, ihm wohlgefallig und geſegnet ſeyn, damit wir
durch. dis Anuehmlichteiterr dieſer feſtllchen Zeit das Andenken je—

nes twaurigen: Unglucks: vertilgen und unſere hohe Schule, deren
Ruifwon jeher großgewrſen iſt, durch neuen Anwachs vermehret, bie

Reinigkeit der Lehre unbefleckt erhalten. und der Glanz. der Wiſ.

ſenſchaften: bisr auft dir ſpate Narhkommenſchaft verbreitet wer
del Veſſentlich eangeſchlugen ain Feſte: der. heiligenr Drey:

einigkeit n7 e.
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